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Herausforderungen nicht mehr ge-
stemmt werden können. Die wenigen
Mitglieder einer Gemeinschaft sam-
meln sich im letzten verbliebenen
Haus. Zwar werden so Ressourcen ge-
bündelt und Mitschwestern entlastet.
Diese Konzentration auf wenige Häuser
und reduzierte Aufgaben wirkt auf
junge Christinnen und Christen, die
sich für ein Ordensleben interessieren,
allerdings nicht unbedingt anziehend.
Nicht selten haben sie die Sorge, dass
sie in ihrer Individualität, mit ihren Be-
gabungen und Möglichkeiten keinen
Platz finden in solch einer Gemein-
schaft, die ja meist auch einen hohen
Altersdurchschnitt hat. Sie wollen eher
Neues wagen, in kleinen Gruppen mit-
ten unter den Menschen sein, sie emp-
finden oft die Traditionen einer
Gemeinschaft als Last, und manche
merken kritisch an, dass der Sendungs-
auftrag der Gemeinschaft vor lauter
(berechtigter) Sorge um das wirtschaft-
liche und personelle Überleben aus
dem Blick gerät. 

Und auf der anderen Seite die Zer-
streuung. Da machen sich einzelne 
Ordensmitglieder auf in neue Auf -
gaben felder, in neue (Sozial-)Räume,
wagen Neues. Und ihre Gemeinschaf-
ten beobachten mit Verunsicherung
und Sorge diese Bewegungen nach
Außen, fürchten um die gewachsene
Identität der Gemeinschaft und um die
Fortführung der unter großen Mühen
aufgebauten Institutionen und Wir-
kungsbereiche.

Schwester Dr. Nicole Grochowina,
Mitglied der Christusbruderschaft Sel-
bitz (Historikerin), zeigte in ihrem Bei-
trag auf, dass eine eher an der
(Fort-)Dauer orientierte Position („Das
war schon immer so!“) durch ihre
starre Beharrung, Unbeweglichkeit und
das Ausklammern von Irrtümern und
Irrwegen in der Geschichte des Instituts
auch zur Zerstreuung und schließlich
zum Tod einer Gemeinschaft führen

Rund 140 Ordensleute aus Deutsch-
land und Österreich sind im Februar
2016 nach Vallendar ins Forum Pallotti
zum 5. Symposion, zu dem der Ar-
beitskreis Ordenstheolgie unter dem
Thema „Lebenskultur des Evangeli-
ums in der Zerstreuung“ eingeladen
hatte, gekommen. Zum ersten Mal
waren auch Schwestern und Brüder
aus evangelischen Gemeinschaften bei
dem Treffen dabei.

In der Zeit zwischen Ostern und
Pfingsten werden uns Jahr für Jahr in
der Liturgie die Anfänge der nachöster-
lichen Jesusbewegung vorgestellt. Aus
der zunächst total geschockten, verun-
sicherten und führungslosen Jünger-
schar werden nach Pfingsten mutige
Verkünderinnen und Verkünder der
Botschaft vom Leben in Jesus, dem
Christus. Doch mit diesem Aufbruch
wächst auch der Widerstand gegen die

Anhänger des „neuen Weges“ und
deren Verfolgung. Die von Jesus geru-
fenen werden auseinan dergetrieben
und zerstreut – und verkün  den doch
das Evangelium vom Leben.

So sind Sammlung und Zerstreu-
ung von Anfang an Kennzeichen der
jungen Kirche – also keine Krisener-
scheinung nur unserer Zeit.

Unbeweglichkeit kann zum
Tod einer Gemeinschaft führen
Sammlung und Zerstreuung – mit die-
sem Begriffspaar wird der in vielen
Orden (und vermutlich auch in Pfarr-
gemeinden) aktuell spürbare Span-
nungsbogen beschrieben.

Es zeigt sich, landauf, landab, dass
Ordensgemeinschaften Häuser und
Niederlassungen mit langer und se-
gensreicher Geschichte schließen müs-
sen, weil personelle und finanzielle

Aufmerksam:
Die Ordensleute 
beim Symposion 
„Lebenskultur des
Evangeliums in der 
Zerstreuung” im Forum
Palotti in Vallendar.

ORDENSTHEOLOGIE

Sammlung und Zerstreuung

»
Sammlung und
Zerstreuung
sind keine 
Krisenerschei-
nung nur 
unserer Zeit.

Seit fast 20 Jahren treffen sich Ordensleute im Arbeitskreis Ordenstheologie. 
Veränderungen in der Gesellschaft und neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
fordern immer wieder dazu heraus, sie theologisch zu reflektieren und auf das 
Ordensleben hin zu bedenken. Schwester Elisabeth-Magdalena Zehe berichtet 
von der diesjährigen Tagung in Vallendar.
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Tragbar: 
Junge Ordensfrauen
demonstrieren mit
einem T-Shirt, dass 

sie sich mit 
Überzeugung in der
Kirche engagieren. 

kann – wo sie doch eigentlich genau
das Gegenteil anzielt. 

Und gleichzeitig kann eine Position,
dich sich modern, innovativ und zu-
kunftsgewandt gibt, auch in die Zer-
streuung führen, weil sie das
Gewordensein der Gemeinschaft nicht
gebührend würdigt und sie in ihrer
Suchbewegung nach Neuem und dem
Versuch, eine neue Identität zu finden,
sich in zu viele Richtungen aufsplittern
kann. Schwester Nicole kennzeichnete
diese Positionen als „Meistererzählun-
gen“, die in der Geschichtswissen-
schaft historische Großdeutungen
bezeichnen, die für eine bestimmte Zeit
oder eine bestimmte historische Er-
zählperspektive leitend werden. Dabei
ist zu beachten, dass es sich beim Er-
zählen von Vergangenem immer um
eine sehr subjektive, auswählende und
von der jeweiligen Erzählsituation ab-
hängige Beschreibung der Vergangen-
heit handelt, die sehr viel über die
Bedürfnisse und Erwartungen des Er-
zählenden in der Gegenwart aussagt. 

Weder das „Es war schon immer
so!“ noch das „Es muss immer was
Neues her!“ führen letztlich weiter,
sondern sind Meistererzählungen, die
nicht die Einheit, sondern die Zerstreu-
ung fördern. Schwester Nicole resü-
mierte, dass letztlich nur eine
„transitorische Meistererzählung“ wei-
terführen kann, die deutlich macht,
dass weder der Anfang noch das Ende
einer Ordensgemeinschaft ein rein
weltlich Ding sind und die sich auf
DEN bezieht, der allein Anfang und
Ende ist und in dem allein Einheit zu
finden ist. Mit einigen Zeilen aus einem

Lied von Herbert Grönemeyer zeigte sie
eine neue Perspektive auf: „Bleibt alles
anders!“, heißt es da. Schwester Nicole
brachte den Zuhörenden diesen schein-
bar paradoxen Satz nahe. Es gilt, in den
Gemeinschaften miteinander in ein Ge-
spräch zu kommen, das keine Angst
vor Anfragen, Herausforderungen und
vor Veränderungen hat. Dann kann
alles bleiben und anders werden.

Unsicherheit als Quelle 
für die Öffnung zu Gott

Damit war der Bogen gespannt zu
einem weiteren Vortrag. „Auferstehung
und christliche Lebenskultur“ betitelte
Schwester Dr. Margareta Gruber OSF,
Franziskanerin von Siessen, ihren Bei-
trag. Sie zeigte anhand einer „moder-
nen“ Charakterisierung unserer Zeit
und Welt, die sie VUCA nannte (Vola-
tility [Flüchtigkeit] – Uncertainty [Un-
sicherheit] – Complexity [Komplexität]
– Ambiguity [Mehrdeutigkeit]), dass es
den Jüngerinnen und Jüngern nach
dem Tod und der Auferstehung Jesu
nicht anders ergangen ist als uns heute
– und wir von ihnen und den Meister-
erzählungen der Bibel lernen können.

Auferstehung geschieht auf dem
Weg und im Entschwinden („Halte
mich nicht fest!“ sagt der Auferstan-
dene zu Maria von Magdalena) und
bringt die Botinnen und Boten der Auf-
erstehung auf Trab (vgl. auch die Em-
maus-Jünger, die ihn erst nach seinem
Entschwinden erkennen und sich so-
gleich auf den Weg zurück nach Jeru-
salem machen). Die Begegnungen mit
dem Auferstandenen verändern das
Leben der Jünger und Jüngerinnen ra-

dikal – da kann nichts beim Alten blei-
ben. So wird die Unsicherheit zu einer
Quelle für die Öffnung für Gott. Die
Unübersichtlichkeit und Tendenz zur
Verwirrung in der nachösterlichen Ge-
meinde (Lebt er wirklich? Und wo ist
er zu finden?) kann zur solidarischen
Verflochtenheit werden, wenn sich die
Christus-Nachfolger auf den Weg zu
den Menschen machen – also verkün-
den und neue Meistererzählungen vom
Leben weitergeben. Für die Jüngerin-
nen und Jünger löst sich die Mehrdeu-
tigkeit der Erfahrungen nach Ostern im
An-Blick und im persönlichen Ange-
sprochensein durch den Auferstande-
nen auf (vgl. Maria von Magdalea,
Thomas, Petrus). Und er wird eindeu-
tig im Brotbrechen und durch seine
Wunden. Mit Gedanken von Pater
Christopf Theobald SJ zeigte sie auf,
dass im Licht der Osterbotschaft getrof-
fene Entscheidungen, echte und tiefe
Beziehungen und die Solidarität mit
den letzten Manifestationen der „un-
sichtbaren“ Auferstehung sein können.
Schwester Margareta machte Mut, als
österliche Menschen – allen Hoff-
nungslosigkeiten unserer Zeit zum
Trotz – das Evangelium vom Leben für
alle in der Welt zu bezeugen.

Neben diesen beiden Vorträgen gab
es noch weitere Impulse und Kurzrefe-
rate. In unterschiedlichen Gesprächs-
kreisen konnten die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer den Anregungen nach-
gehen und sich austauschen. Dabei
entstand eine sehr dichte und – ich
möchte sagen – österliche Atmosphäre.
Die Tagung wurde als ermutigend er-
fahren. Natürlich gab es nicht DIE Lö-
sung für alle anstehenden Fragen.
Doch der Blick in die Gesichter der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer machte
deutlich: Sie alle sind leidenschaftlich
auf der Suche nach Wegen, ihr Ordens-
leben überzeugend und ansteckend zu
leben – um ihrer selbst, der Menschen
und Gottes Willen. 

»
Es kann 

alles bleiben
und anders 

werden.
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UNSERE TOTEN

Sr. Benedicta Hong, Daegu
Sr. Aloysia Kim, Seoul
Sr. Wilfreda Schroll, Tutzing
Sr. Cecilia Torres, Sorocaba
Sr. Elisabeth Lee, Daegu
Maria Robl, Regensburg

R. i. p.

HINWEIS

Sie erhalten von uns keine 
Rechnung. Wir bitten Sie deshalb
herzlich, einmal im Jahr den 
Jahresbezugspreis in Höhe von
12,90 Euro unaufgefordert 
selbst zu überweisen. Sie können
dazu gerne den eingelegten 
Zahlschein verwenden.

Vielen Dank!
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Und es darf auch nicht übersehen
werden, dass der Geist Gottes an vielen
Stellen Neues und Unerwartetes her-
vorbringt. Hoffentlich sagen wir dann
nicht zu IHM: „Das gab’s aber noch
nie!“

Sr. Elisabeth-Magdalena Zehe OSB

Nicht zuletzt im gemeinsamen
Gebet und einer abschließenden Eu-
charistiefeier wurde die Zuversicht ge-
nährt, dass ein Leben als Ordenschrist
auch in unserer Zeit und Welt eine er-
füllende und auch notwendige Lebens-
form ist.

ORDENSTHEOLOGIE

JUBILÄEN

75  Jahre Profess
am 15. August:
Sr. Sophia Tshavuka, Windhoek

70  Jahre Profess
am 20. August:
Sr. Winfrieda Bugayong, Manila

60 Jahre Profess
am 07. Juli
Sr. Cecília Torres, Sorocaba.
am 26. Juli 
Sr. Mirtes Matos, Olinda
am 16. August 
Sr. Frances Ramirez,Portugal

50 Jahre Profess
am 15. August:
Sr. Ana Maria Lopez Fernandez,
Spanien
Sr. Wilma Theophilus,  Windhoek
am 24. September:
Sr. Justina (Kyong Ran) Oh, Daegu

Herzliche Glück- und 
Segenswünsche!

Neue Priorin in Nairobi
Am 13. März 2016 wählten die Schwestern des Priorats 
Nairobi Schwester Rosa Maria Santana zur Nachfolgerin als
Priorin von Schwester Michael Marie Rottinghaus. Schwes-
ter Rosa Maria ist Brasilianerin und hat im Jahr 1971 
Profess in der Kongregation der Missions-Benediktinerin-
nen abgelegt. Sie hat einen Bachelor in Erziehungs- und
Naturwissenschaften erworben. Von 1977 bis 1986 war sie
Lehrerin und Schulleiterin und arbeitete in der Pastoralarbeit in Brasilien. Ende 1988 wurde
sie nach Rom gerufen und war dort bis zum Jahr 1994 Generalrätin unserer Kongregation.
Zurück in Brasilien übte sie von 1995 bis 1997 die Aufgaben der Subpriorin und Junioratslei-
terin aus; 1997 wurde sie zur Priorin von Sorocaba gewählt. Anschließend ging sie im Jahr
2007 erneut ins Ausland und zwar nach Portugal, wo sie bis 2011 die Aufgaben der Subprio-
rin, Prioratsökonomin und Verwaltungsleiterin des Altersheimes übernahm. Von 2011 bis
2015 war sie vier Jahre lang Regionaloberin der beiden Gemeinschaften in Bulgarien. Im Mai
2016 trat sie nun für die nächsten fünf Jahre die Aufgabe der Priorin in Nairobi, Kenia, an.
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